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." s wird sichleicht errashen lassen,daß die
· E neue Verwaltung des hiesigen-·Theaters

«

des Veranlassung-J Des-«gegeangm scPlinius

Der Endziweckdesselbensollden guten Absich-
ten entsprechen-,welchemanden Männern, die

sichdieserVerwnllungUnterstelyenkwollemnicht
anders JalsEbeymessetnkann. Sie haben sichselbst-
hinlänglichdarüber erklärt- und i.h—reAeusserun-

gensend, sowohlhier-,als auswärtz , von dem

felnern Theiledes Publikums mit dem Beysalle
aufgenommenworden, den jedefreywilligeBe-

«

fördekungdes allgemeinenBestenverdlenet,und--

zu unsern Zeitensichversprechendarf; ,

is
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« Freylich
« es. innnerund-r;tbergllLeute,

die, weil siesiehselbstam bestenkennembeyjedem

guten Unternehmen nichtsals Rebenabiichsxey
erblicken-;Mankönnteihnen dieseBeruhing
ihrer selbst«gern gönnen;-aber, wenn die ver-

meintenRebenabsichten siewider die Sache selbst

aufbringen; »wenn-ihrhämischerNeid, um jene
. zu vereitelns, lauchdiese scheiternzu lassen, be-

«

müht ist·: so müssenysieEND daß-'sie die ver-

achtnngswürdigstenGlieder der menschlichen
Gesellschaftsind.

«

.

.

.

«

«

I-

- GlücklichderOrt, wo dieseElenden den Ton

nicht angeben; wo die größereAnzahl wohlge-
sinnter Bürger sie in denSrhrankender Ehr-

erbietunghält, und nicht verstattet, daß das

Bessere des Ganzen ein Raub ihrer Kabalen,

Und ZatriotifcheAbsichten ein Vorwurf ihre
"«spötkkschenAberwitzeswerden! .

»

- «

—

- So glücklichsey Hamburg in allem, woran

feinemWohlstande-nnd seinerFreyheit gelegen:
denn es Veroneser-,ssogtüxkcichzu seyn!

«

s. Als Schlegel- zur Aufnahme des dänifchen

Theaters,-.j-.(eindeutscher-Dichterdes dånifchen
- Thea-

.

--
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Theaters!)—-Vorschtäsgethat-s von welchenes

Deutschland nochlange zum Vorwurse gereichen

wird, daß ihm keine Gelegenheitgemachtwor-

den, sie zur Ausnahme desx unsrigenzu thun:
war· dieses der ersteund-vornehmste;»daßman

»denSchauspielern selbstdie Sorge nicht über-

,",la·ssenmüsse,für ihrenVerlust-und Gewinnst
"

,L,«zu"arbeiten.,;·("«) Die Prinripaischaft unter

ihnenhat eine freye Kunst zu einemiHandwerke

herabgesetzt,welches der Meister mehrentheils

desto nachläßigerund eigenmilziger1treiben lei·ßt,
je gewissereKunden, je mehrere Abnähinetzihm

Nothduest oder Luxus Versprechen
«

-

’

fSWeuu hier-alsobis-itztauchweiter«nochnichts

geschehen-wäre-,als daß eine GesellschaftVon

Freunden der Bühne Hand anzdas -Wserk ge-
leg«t",«und nach- einemI sgemeinwilzigenPlane
arbeiten zu-·las’sen,«sich-vevhundeiihätte:ssowäre

Den-noch-UVV « dadurch-«schM Mk gewonnen. .

Denn aus Dieser erstenVeränderungkönnen--
CUchbev«eiUEszVUM mäßig-enBegünstigungdes

Publikuins;"leicht und geschwind-alleendete
«’«

».
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;V"erbeffernngrnerwachsen,der-en unser Theater
«bedarf.»

.

An Fieißund Kosten wird sicherlichnichts

gesparer werden: obses an Geschmackund Ein-

FchTfehlendürfte)muß die-Zeit lehren. Und

hat es snichkdas Whiikum in seiner Gewalt«

was es herkäm-inangelhaftsindensollte, abstellen
nnd werbessewzntasenszEckemmenuh nnd

sehe und.«1)dsre.,ss«-nndprüfeund richte. Seine

Stimme-« soll nie geringschätzigVerhdret, sein

ÅjUrtheilsoll nie ohneUnterwerfungvernommen

- werden! —

-

Nur daßsichnicht jeder kieine Kritikaster für
das Pnhkikum harke, und derjenige, dessenEr-

wartungen-getäuschtwerden, auch ein wenig
mit sichselbsiszRache gehe, von welcherArt

sei-MErwartungengewesen. - Nicht jeder Lieb-
,

hkbkkist«-Kenner;nichtjeder, der die Schön-

heit-MEinesStücks, das richtige Spiel Eines-.
Arteurs empfindet-kann darum auchden«-Werth
aller andern schätzen.» jManhat reinen Ge-

schmack-'wennman unreinen einseitigenGe-

schmackhat; »aberoft ist man destopartheyischer.
·

— « Der



. Der·wahre Geschmackist der allgemeine,der

sichüber SchönheitenVon jeder Art Verbreitet,
aber von keiner mehr Vergnügen und Ent-

zückenerwartet, als sienachihrer Art gewähren

»

kann. .

.

,

X

Der Stussen sind viel, die eine werdende

Bühne bis- zum Gipfel der Vollkommenheitszu

durchsteigenhat; aber eine verderbtes Bühne ist

von dieserHöhe,natürlicherWeise, noch-weiter

entfernt: und ich fürchtesehr, daßdie-deutsche

mehrdieses als jenes ists »

·

I

Alles kannsolglich nicht ans einmal geschehen.
Doch was man nicht wachsensieht, sindetman

nacheinigerZeit gewachsen. Der Langsamsste,
der seinZielnur nicht aus·den Augenverlieret, -

gehenochimmer geschwinder,als der ohne Ziel

herumdretz .

. Diese Mamatnrgie sollein kritischesRegister
von allen auszuführen-»denStückenhalten, und

jedenSchritt b.egleite.n,,den die Kunst, sowohl
des Dichters- als des Schauspielers,hier thun
wird. Die Wahl der Stücke ist keine Kleinig-
keit-: aber Wahl sehtMengeVoraus; nnd wen-n
"-

,

«-
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- nicht--immer Meisterstückeausgeführetwerden

solltest, so sieht man wohl, woran die Schuld

liegt; Indeßist es gut, wenn das Mittelmaßige

für nichts mehr ausgegebenwird, als es ist;
und der unbefriedigte Zuschauer wenigstens
dar-an urtheilen lernt. Einem Menschenvon

gesundemVerstande, wenn man ihm-Geschmack
beybringenwillsbraucht-manes nur aus einan-

derTzu«-setzensswar-um-vihm etwas nicht-gefallen
hat. GsewissemittelmäßigeStückemüssenauch
schondarum beybehaltenwerdensweil siegewisse

vorzüglicheRollenhaben, in welchen der oder

jener Acteur seineganze Stärke zeigen kann-.

So ver-wirst man nicht gleich eine musikalische
Komposition,weil der Text dazu elend ist.

Die größteFeinheit eines dramatischenNich-
Ms zeiget sich"darinn, wenn er in jedem Falle

·

des Vekgnügensund-NRßvergnüsgens,unfehlbar
ZUUnterscheidenweiß;swas und wie vieldavon

auf die RechnungdesDichters; oder des Schau-

fpielerskzu setzenseyy sDeneinen um etwas

tasdeknfswasderandere versehenhat, heißtbeide

verderben. Jenem wird der Muth benommen,

«

UNDDieserWird sichergemacht» Be-
«

X



Besonders darf es der Schauspieler Verlan-

gen, daß man hierinn die größteStrenge-und

Unpartheyiichkeit bevbachte.. »Die Rechtferti-

gung des; Dichters kanns-jederzeit eingetreten

Verdecktsein Werk «bleib«t..da..,-und kann-uns

immer-wieder Vor idie Augen gelegt».werde«n.-

Aber die-Kunst des Schnuspielers ist inszihsren
Werken transitorisch.Sein Gutes und-Schlim-

mess raufchetsegxeichfehnelzivorbey;. und nicht
seltenistdiessheutigeLeuteexdesspsuschauersmehr
uksachepsaes ers sechst,»wer-um das-eine »der

idas andere- einen lebhaßreenQindvuckkgskHenzn
«

—gemachthat..

...

«
·

Eine schöneFigur, eines hezauberndekMine,

xizr fprechendesAuge, eins-reitzender-"Tritt,ein
-

lieblicher Ton, eines.vmelzdischeStim-me":«-sind

Dinge, diejsich nicht«Jedes-.Mit Musikins-
drücken fressen-.

«

Ddch sikdszksTuchvtutexciuerdie
,

.

einzigen inoch größtensVollkommenheitendes

SchaUsPiElekss HchåtzbsCGabender Natur,

zu seinemBerufe sehrnö·this,aber noch lange
nicht seinen Beruf erfüllend!Er muß überall

mit dem Dichter denken; er mußda, we dein»
«

.

. Dich-:



-Dicl)ter etwas Menschlicheswiedersahrenist«
"

für ihn denken.
«

Man hat allen Grund, häusigeBeyspiele

hiervon sich von unsern Schauspielern zu ver-

sprechen-Doch ich«will die Erwartung des

Publikums nicht hdher stimmen.Beide scha-
Tden sichselbst:der zu viel verspricht,und der zn
viel erwartet.

« Heute geschiehtdie Eröffnung«der -JBkchne,
Sie wird viel entscheiden;sie muß aber nicht
alles entscheidensollen. Jn den«ersten Tagen

·

werden sichdie Urtheile ziemlichdurchkreusetn
Es würde Mühe kosten-,ein ruhigeaGehör zu

Stütng «--.- Dass ersteBlatt dieserSchrift soll

daher nicht eher, als mit dem Anfange des

künftigenMonats erscheinen.
«

; «»Hamburg,den 22 April-1767s

is
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Hamburgifche «

Dramaturgje
ErstesStück.

Den «1sten-May, 1767.

O

l

v

F
.

as TheMHstdm Osten vorigen Monsie-v«
Mit dem Trauerspiele, Olint und-So-

«Phronia-,glücklicheröfnetworden.

Ohne Zweifelwollte man . gern mit einem

deutschenOriginale anfangen, Welcheshier noch
den Reitz der Neuheit habe; Der innere Werth
dieses Stückes konntewf eine solcheEhre keinen
Anspruchmachen, Die Wahl wäre zu tadeln,
wenn sich zeigen liesse, daß man eine Viel bessere
hättetreffen können.

"

Olim YndSophwnia istdas Werk eines jun-
gen Dickzkers-Und seinUnvollendet hinterlassenes
Werk. Crpnegkstarb allerdingss« für unsere
BühneZUfruhZ aber eigentlichgründetsichsein

"

A
»

Ruhm
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Ruhm mehraus das, was er, nachdem Urtheile
feiner Freunde, für dieselbe noch hätte leisten—
können- als was er wirklichgeleistethat. Und

welcher dramatischeDichter, aus allen Zeiten
und Nationen, hättein seinem sechsund zwan-

zigstenJahre sterben können, ohne die Kritik
uber seine wahrenTalente nicht eben sozweifel-
haft zu lassen?

Der Stoff istdie bekannte EpisodebeymTasso.
Eine kleine rührendeErzehlung in ein rührendes
Drama uinzu«schassen,ist so leichtnicht. Zwar
kostetes wenig.Mühe,neueBerwickelungen zu

erdenken, und einzelneEmpfindnngenin Scenen
.

auszudehnen. Aber zu verhütenwissen, daß
diese neue Verwickelungen weder das Interesse
schwächen,noch der WahrscheinlichkeitEintrag
thun; sichaus dem Gesichtspunkte des Erzehlers
in den wahren Standort einer jedenPerson ver-

iseizenkönnen; die Leidenschaftenjnicht beschrei-
ben, sondern vor den Augen des Zuschauers ent-

stehen,’-und ohneSprung, in- einer so illusori-·
schenStetigkeit wachsenzu lassen-daßdieser sym-
Pachksirenmuß,ermag wollen oder nicht: das ist ,

es- Wasdazu nöthigist; was das Genie, ohne
es zu wissen, ohne es sichlangweilig zu erklären-

thut, und was der blos witzige Kopf nachzu-
«

·

machen, Vergebensstchmartert.

Tasse

,

».

q-.
.
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Tassoscheinet,in seinemOlint und Sophronia,
den-Virgil,in seinemNisus und Euryalus, vor

Augen gehabt zu haben. So wie Virgil in

diesen die Starke der Freundschaft geschildert
hatte, wollte Tassoin jenen die Stärke der Liebe

. schildern. Dort war es heldenmüthigerDienst-
eifer, der—die Probe der Freundschaft veran-

laßte: hier ist es die Religion, welche der Liebe

Gelegenheit giebt, sich in aller ihrer Kraft zu

zeigen. Aber die Religion, welche bey dem

Tasso nur das Mittel ist, wodurch er die Liebe

so wirksam zeiget, ist inCronegks Bearbeitung
das Hauptwerk geworden.

« Er wollte den

Triumph dieser,vin den-Triumphjener beredean
Gewiß, eine fromkmeVerbessserung—»—’weitekAber

auch nichts, als"fromm! Denn siehat ihn ver-

leitet, was bey dem Tasso so simpel und natür-

lich- so wahrstmd menschlichist, so verwiesen
und romanenhast, sowunderbarund himmlisch
zu machen, daßnichts daruberi

« Beym Tassp ist es ein Zauberer, ein Kerk,
der weder ChristnochMahvmedaner ist, sondern
sich aus beidenReligionen einen eigenenAber-

glaubenzusammengesponnenhat, welcher dem
v

Aladinden Rath steht- das wunderthatiges.
Marienbildaus dem Tempelin die Moscheezu
bringen. Warum machteCronegkaus diesem
Zauberer«einen » mahomedanischenPriester?

»- A z Wenn



4
«

SEE-

«"Wenn dieserPriester in seiner-Religionnicht
eben so unwissend war, als es derDichter zu seyn
fcheinet, sokonnte er einen solchenRath unmög-
lich geben. Sie duldet durchaus keine Bilder

.in.ihren Moscheen."s CronegkLverrath sich in

mehrern Stücken, daß ihm eine sehrunrichtige
Vorstellung Von dem mahomedanischenGlauben
beygewohnet. Der gröbsteFehler aber ist, daß
er eineReligionüberall desPolytheismus schul-
dig macht, die fast mehr als jede andere auf die

Einheit Gottes dringet. Die Moschee heißt
ihm »ein Sitz der falschenGötter», und den

Priester selbst-läßter ausrufen:
«

-.

»So wölkt ihr euch, noch nicht mit Nach und
«

Strafe rüsten, , .

»Ihr Götter? Blink, vertilgt," das frecheVolk
der Christenl

«

Der sorgsameSchaufpielerhat in seinerTracht
das Costume,Vom Scheitelbis zur Zehe, genau
zu beobachtengesucht; und er mußsolcheUnge-
teimtheitenssagenl

-

Beym Tasso kömmt das Marienbild aus der

Moscheeweg, ohne daß man eigentlich weiß,
Ob es Von Menschenhandenentwendet worden,
oder ob eine höhereMacht dabei) im Spiele ge-
wesen.

«

Cronegk macht den Olint zum Thater.
Zwar verwandelt ek das-Marienbicd«in

Heft-»»
.

.
- I
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Bild des Herrn am Kreuz ; » aber-Bild istBild-
und dieserarmseligeAberglaubegiebt dem Olint·
eine sehr VerächtlicheSeite. . Man kann ihm
unmöglichwieder gut werden, daßer es wagen
können, durch eine so kleine That sein Volk an»

den Rand des Verderbenszu stellen. Wenn er

sich hernach sreywilligdazu bekennen so ist es

nichts- mehr als .Schuldigkeir, und keine Groß-
mu,th. Beym Tassoläßt ihn blos die Liebe die-

«

sen Schritt thun; er will Sophronien retten-,
oder-mit ihr sterben; mit-ihr sterben, blos um

« mir Iihr zu sterbens; kamt er mir ihr nichtEin
Bett-e besteigen, so sey-es Ein-Scheiterhaufens
un-«-ihrer«Se«itel,«san den nehmlichen Pfahl gebun-
den, bestimmt, von dem nehmlichen Feuer Vers

,

zehretzi: werden, empfindet er blos das Glück
einer so süßenNachbarschaft, denket an nichts,
was er jenseit«dem-Grabe zu hoffenhabe, und

wünschetnichts, als daß diese Nachbarschaft
noch enger und vertraurers seyn möge-«daß er .

Brust-gegen Brust drücken-,und auf ihren Lip-
— pen seinen Geist verhauchen dürfe.

Dieser VortrefflicheKontrast zwischeneiner
lieben, ruhigen- ganz gekstigenSchwärmerinm
und einem hitzigembegierigenJünglinqe,rzst
beym Eronegkvölligverlohren. Sie sindbeide
von der kaltestenEinförmigkeit;-beide-haben

"

nichts als das Märterchumim Kopfe; nnd nicht
A 3

»

genug-
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genug, daß Er, daß«Sie, für die Religion
sterbenwollen; auchEvander wollte,- auch Se-
rena hättenicht übel Lust dazu.

-

—

.

-

Jch will hiereinedoppelte Anmerkung machen,
welche-wohlbehalten,einenangehendentragischen
»Dichtervor großenFehltritten bewahren kann.

Die eine betrist das Trauerspiel überhaupt.
Wenn heldenmüthigeGesinnungen Bewunde-
rung erregen sollen: so muß der Dichter nicht
zu verschwenderischdamit umgehen; denn was

man öfters, was man an mehrern sieht, höret
man auf zu bewundern. Hierwider hatte sich«
Cronegkschonin seinemCodrus sehrversündi-
get. DieLiebedesVaterlandes, bis zum frev-
willigen Tode für· dasselbe, hätte den Eodrus
allein auszeichnensollen-·er hätteals ein einzel-
nes Wesen einer ganz besondern Art da« stehen
müssen,um den Eindruck zu machen, welchen
der Dichter mit ihm im Sinne hatte. Aber
Elesisndeund Philaide, und Medon, und wer

nicht? sind alle gleichbereit, ihr Leben dem »Va-
terlande aufzuopsern; unsereBewunderung wird

getheilt- und Codrus Verlieret sichunter der Men-

ges«,-S,Vauch hier. Was in Olint und Sophronia
ChristiiL das alles halt gemartert werden und
sterben- für TM Glas Wasser trinken. Wir hören
diese frommen Bravaden so oft, aus so verschie-
denem Mundes Daßsie alle Wirkung Verliegm"

. it
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Die zweyte Anmerkung sbetriftdas christliche
Trauerspielinsbesondere. Die Helden desselben
sind mehrentheilsMärtyrer. Nun leben wir

«

zu einer Zeit, in welcherdie Stimme der gesun-
den Vernunft zu laut erschallet, als daß jeder .

Rasender, der sichmuthwillig, ohnealleRoths
mit Verachtung aller seinerbürgerlichenOblie-

genheiten, in den Tod stürzet,den Titel eines

Märtyrers sich anmaßendürfte. Wir wissen
itzt zu wohl, die falschenMärtyrer von den wah-

ren zu unterscheiden; wir Verachtenjene ebenso
sehr, als wir dieseVerehren, und höchstenskön-
nen sie uns eine melancholischeThrane über die

« Blindheit und den Unsinn auspressem deren«tvir
.

die Menschheit überhaupt in ihnen fähig er-

blicken. Doch diese Thrcine ist keine vonden

angenehmen,die das Trauerspiel erregen will.
Wenn daherder Dichter einen Märtyrerzu sei-
nem Heldenwählen daß er- ihm ja·die lautersien
und triftigstenBewegungsgründegebe! daß er

ihn ja in die unumgangliche Nothwendigkeit
setze, den Schritt zu thun,«-durchden er sichder
Gefahr blos stelletl daß er ihn ja den Tod nicht
freventlichsuchen, nicht höhnischertrotzenlasse!
Sonst wird uns seinfrommerHeldzumAbscheu,
und dieReligkOUselbst-die er ehrenwollte, kann
darunter lelVeUO Ich habeschonberühret,daß
es nur ein ebensonichtswürdigerAberglaubeseyn

"konnte, als WIV M DemZaubererJsmen verach-
7

,

, ken-
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ren, welcher den Olint antrieb, das Bild aus

der Moscheewieder zu entwenden. Es entschul-
diget den Dichter nicht, daßes Zeiten gegeben,
wo ein solcherAberglaube allgemein war, und

bey vielen guten Eigenschaftenbestehenkonnte:f
« daß es noch Länder giebt, wo er der frommen

Einfalt nichts befremdendes haben würde-
Denn er schrieb sein Trauerspiel eben so wenig
für jene Zeiten, als er es bestimmte, in Boh-
mensoder Spanien gespielt zu werden. Der
gute Schriftsteller, er sey Von welcher Gattung
er wolle, »wenn er nicht blos schreibet, seinen
Witz, seineGelehrsamkeitzu zeigen, hat immer
die Erleuchtestenund Besten seinerZeit und sei-
nes Landes in Augen, und nur was diesen ge-
fallen, was diese rührenkann, würdigerer zu

schreiben. Selbst der dramatische, wenn er sich
zu dem Pöbel herabläßt, läßtsichnur darum zu

ihm herab, um ihn zu erleuchtenundzu bessern;
nicht aber ihn in seinenVorurtheilen, ihn in

f seiner unedeln Denkungsart zu bestärken.

- Ham-


